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Zur Dogmatik.
ii .

Ohne Zweifel, in dieser verschiedenen Vorstellung von der 
Geschichte liegt der tiefgreifendste Gegensatz. Die Schrift 
betrachtet die Geschichte als ein Drama, das zwischen dem 
persönlichen Gott und dem in seiner Freiheit sündig ge­
wordenen Menschen sich abspielt. Für Lipsius und seine Ge­
nossen ist die Geschichte ein Process, in dem der absolute 
Gott sich selbst im Menschen und für ihn aufschliesst. 
Dass wirklich die Schrift und das religiöse Bedürfniss über­
haupt ein solches Gegeneinanderwirken Gottes und des Menschen 
fordert und voraussetzt, gibt Lipsius zu. „Nothwendig“, sagt 
er S. 60, „fasst jede religiöse Vorstellung das Uebersinnliche 
in sinnliche, dem in Kaum und Zeit erscheinenden Dasein ent­
lehnte Anschauungsformen. Es werden die verschiedenen 
geistigen Momente eines Vorgangs als verschiedene zeitlich 
auf einander folgende Vorgänge gefasst“. Trotz dieser für 
die Religion bestehenden Nothwendigkeit, soll dennoch die 
Dogmatik im Stande sein, zwar diese sinnliche Hülle nicht 
völlig abzustreifen, einen wirklich adäquaten Ausdruck zu 
finden, aber diese sinnliche Hülle wenigstens immer durch­
sichtiger zu machen, sie in ihrer Inadäquatheit aufzuzeigen 
ohne Verletzung des religiösen Gehaltes. Bei dieser Be­
stimmung bezüglich der religiösen Vorstellungswelt muss man 
natürlich fragen, wo der kritische Massstab liege für diese 
Berichtigung der sinnlichen Vorstellungsform und fürs andere, 
wo die Bürgschaft zu finden sei dafür, dass bei Veränderung 
der Vorstellungsform der religiöse Gehalt nicht verletzt werde. 
In ersterer Hinsicht lehnt Lipsius im Unterschied von Bieder­
mann es ab, mit Hülfe der Spekulation einen dem reinen 
Denken entsprechenden adäquaten Ausdruck der religiösen 
Wahrheit zu finden, der an die Stelle der Vorstellungsform 
treten könnte, über die Inadäquatheit aller Formen kommen 
wir nicht hinaus. Wie alles Uebersinnliche, so ist ins­
besondere auch der Verkehr mit Gott ein Mysterium, das in 
einer ganz adäquaten Form nicht möglich ist zum Ausdruck 
zu bringen, wol aber muss das Denken, indem es Gott im 
Gegensatz gegen ̂  alles Endliche, Sinnliche stellt, sich eine Ein­
sprache gegen die der Vorstellungsform eigenthümliche Ver­
mischung des Sinnlichen und Uebersinnlichen Vorbehalten. 
Der Gedanke des  ̂ „Absoluten“, so wenig er in seiner Ab­
straktheit dem religiösen Bedürfniss genug thut, erscheint ja 
doch als denknothwendiger Grenzbegriff, als derjenige Be­
griff, in welchem das Postulat des religiösen Bedürfnisses mit 
dem Postulat des Welterkennens zusammentrifft. So wenig 
ist der Begriff des Absoluten ein heidnischer Götze, dass er 
vielmehr allein geeignet erscheint, die heidnische Verendlichung 
und Versinnlichung des Göttlichen abzuwehren. Obgleich nun, 
wie bereits erwähnt, Lipsius in dieser neuesten Auflage seines 
Werkes im kritischen Gebrauch dieses Begriffs des Absoluten 
viel vorsichtiger geworden ist, obgleich er nun ein positives 
Verhältniss Gottes zu Raum und Zeit zuzugeben geneigt ist,

so sind doch die Züge, welche das Medusenhaupt der spinozisti- 
schen Substanz an sich trägt, noch keineswegs aus dem Be­
griff des Lipsius’schen Absoluten ganz verschwunden. Noch 
immer bedroht dieses Absolute die wirklich durchgreifende 
Unterscheidung von Gott und Welt. Das supranaturalistische 
Eingreifen Gottes „von Aussen her“ wird nur mit diesem 
negativen Begriff des Absoluten abgewehrt. Nun gibt es ja 
freilich einen hölzernen Supranaturalismus, dem das Moment 
der Immanenz Gottes ganz unverständlich ist. Aber irgend­
wie muss die Welt doch ein „Aussen“ für Gott sein, wenn 
die Welt nicht in ihm oder er nicht in der Welt untergehen 
soll, wenn nicht in der menschlichen Freiheit wenigstens ein 
Punkt gegeben ist, an dem die Welt Gott gegenüber die 
freilich nur immer sehr relative Gleichheit und damit die 
Möglichkeit eines wirklichen Verkehrs erreicht. Der absoluten 
Kausalität Gottes gegenüber wird von Lipsius die Möglichkeit 
menschlicher Freiheit nirgends begründet, und so zahlreich 
namentlich in der Lehre von der Sünde die Stellen sind, in 
denen die Wirklichkeit menschlicher Wahlfreiheit voraus­
gesetzt zu werden scheint, so wird doch im Allgemeinen 
diese göttliche Kausalität so der menschlichen Freiheit über­
geordnet, dass die letztere nur als die Exposition der ersteren 
erscheint, und der Versuch das Miteinander von göttlicher 
Gnade und menschlicher Freiheit dahin beurtheilt wird, dass 
es auch hier sich nur um zwei Betrachtungsweisen handle, dass 
von der einen Seite angesehen alles göttliche Wirkung, auf 
der anderen alles menschliche That sei. So ist nicht leicht 
abzusehen, wie Lipsius die Konsequenz abwehren will, dass 
auch die religiöse Entwickelung der Menschheit nur die 
Exposition eines göttlichen Willensaktes sei. Lipsius sucht 
mit grossem Nachdruck die Realität des religiösen Verhält­
nisses zu wahren, dadurch, dass er eine persönliche Selbst- 
aufschliessung Gottes in jedem persönlichen Menschengeist 
nach dem Mass seiner Empfänglichkeit annimmt. Aber diese 
Kundmachung Gottes im persönlichen Geistesleben, die in 
ihrer höchsten Form mit der Erhebung des menschlichen 
Geistes zur transscendentalen Freiheit über die Welt zu­
sammenfällt, ist eben auch ein geheimnissvoller intelligibler 
Akt, der sich für das Bewusstsein hinter dem Kausalnexus 
psychologischer Vorgänge verbirgt. Obwol auf transscenden- 
talem Grunde ruhend, auf einer im Innersten des Geistes­
lebens sich vollziehenden göttlichen Offenbarung, erscheint die 
Religion so doch wesentlich als ausschliesslich subjektive 
Thätigkeit, die in sich selbst ihren Zweck hat, die Selbst­
behauptung, die der religiöse Trieb im Verkehr mit Gott zu 
gewinnen bestrebt ist. Die Lebensförderung und Seligkeit, 
die er an der Gemeinschaft mit Gott sucht, erscheint im 
ganzen Umfang als gegenwärtiges Gut, das der Mensch inner­
lich erleben kann und soll. Es handelt sich überall in der 
Religion nur um die Aenderung unseres Bewusstseins, nur um 
die Herstellung einer anderen Betrachtungs- und Beurtheilungs- 
weise. Die religiös-teleologische Betrachtungsweise stellt sich 
fortan der empirisch-kausalen als Ergänzung zur Seite. Wenn
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auch das Recht dieser religiös-teleologischen Betrachtung auf 
jenem übernatürlichen innerlichen Vorgang, auf einer that- 
sächlichen Erhebung des Menschengeistes zu intelligibler Frei­
heit beruht, so bleibt doch auch die empirisch-kausale so in 
ihrem Recht, dass die religiös-teleologische eigentlich nur aus 
ihren eigenen Schätzen etwas hineinlegt in die Welt, was rein 
objektiv nicht in diesen Vorgängen liegt. Durch diese Unter­
scheidung zweier Betrachtungsweisen entsteht ein gewisser 
Dualismus, der die religiöse Selbstgewissheit doch entweder 
bedroht oder nöthigt, ihre Befriedigung ausschliesslich in Ge­
fühlsvorgängen zu suchen, die mit dem mystischen Absehen 
von der empirischen Welt, mit der Erhebung zur intelligibeln 
Welt Zusammenhängen. Diese intelligible Welt ist also doch 
wesentlich eine subjektive, eine nur eben im Bewusstsein und 
für das Bewusstsein vorhandene, während nach der anderen 
Seite hin der Mensch doch* immer wieder in dieser empirisch­
kausalen endlichen und sündigen Welt haften bleibt. Die 
ideale Welt, die der Fromme sucht und in der er Gott sucht, 
ist nicht eine objektiv über dieser empirischen Welt existirende, 
sondern eine dem menschlichen Geistesleben immanente, wie 
der Gott, den er sucht, nur im persönlichen Geiste sich auf- 
schliesst. Wenn so das Heil und die Seligkeit zum rein 
innerzeitlichen, wenn auch transscendentalen Erlebniss wird, 
so scheint ja die Vorstellung, in welcher der Fromme dieses 
Erlebniss mit den Mitteln seiner Zeitanschauung zu fixiren 
sucht, relativ gleichgültig zu sein. Das Heilsgut, das ich 
habe und geniesse, scheint unabhängig zu sein von dem Vor­
stellungsgewand, in das ich es kleide.

Möller, D. Wilh. (f ord. Prof. der Kirchengeschichte in Kiel), 
Lehrbuch der K irchengeschichte. 2. Bd.: Das Mittel­
alter. 2. durchges. Ausg. (Sammlung theologischer Lehr­
bücher.) Freiburg i. Br. u. Leipzig 1893, Mohr (XIV, 
568 S. gr. 8). 12 Mk.

Von der zwei Jahre zuvor erschienenen ersten Ausgabe, 
welche in geringerer Stärke als Band I gedruckt worden war 
und daher rascher als dieser beim Bedürfniss des Neudrucks 
anlangte, unterscheidet diese neue Ausgabe sich nur durch die 
Berichtigungen und Literatur-Nachträge, welche eine genaue 
Durchsicht als nothwendig ergab. Die Anlage und Stoffver- 
theilung des Buches hat Prof. Kawerau, welchem als dem 
Bearbeiter der bisher noch nicht erschienenen Schlussabtheilung 
des Werkes (III: Neuere Kirchengeschichte) diese Revisions­
arbeit zufiel, durchaus unverändert gelassen — wogegen bei 
der anerkannten Brauchbarkeit und Tüchtigkeit der Möller’schen 
Arbeit nichts eingewendet werden kann. Dass das vorge­
nommene Revisionsgeschäft sowol im Punkte der Beseitigung 
mancher Versehen, als in der Notirung neuer literarischer Er­
scheinungen und Einarbeitung wichtigerer Forschungsergebnisse 
nicht ohne Sorgfalt zum Vollzug gelangt ist, lehrt eine Ver­
gleichung schon des äusseren Umfangs des Neudrucks mit dem 
des Vorgängers (früher 560, jetzt 568 S.). Zu thun bleibt 
freilich immer noch Einiges, im Punkte sowol der Korrektheit 
des Drucks wie der vorzunehmenden Ergänzungen. In ersterer 
Hinsicht fiel uns auf, dass einige Versehen betreffs der Ortho­
graphie von Eigennamen theils ohne Abänderung aus der ersten 
in die zweite Auflage übergegangen sind (S. 393 Frederigo 
statt Fredericq, S. 529 Stichard statt Stichart etc.), theils neu 
sich eingeschlichen haben (S. 398 Lemp statt Lempp, S. 562 
Massilius etc.)* Verhältnissmässig grösser ist die Zahl der 
Versäumnisse in Bezug auf Literaturangaben und Rücksicht­
nahmen auf den Ertrag neuerer Arbeiten — in welcher Hin­
sicht freilich der Umstand, dass gerade auf dem Felde der 
mittleren Kirchengeschichte gegenwärtig eine ungemein rege 
Produktivität herrscht, so dass die Fülle des neu zuströmenden 
Materials stets grösser bleibt, als dass selbst der rascheste 
Arbeiter ihr gleichmässig auf allen Punkten zu folgen ver­
möchte, mit entlastender Wirkung für den Herausgeber ins 
Gewicht fällt. Ein infolge dieses Umstandes von Auflage I 
her stehen gebliebenes Versehen findet sich auf S. 187, wo die 
Angabe: „Amalarius (Presbyter von Metz, dann Abt von Horn­
bach, f  827)“ gemäss dem, was inzwischen von Mönchemeier 
*n der Monographie „Amalar von Metz“ etc. (Münster, Schöningh)
S. 24 ff. dargelegt worden, abgeändert werden muss; jedenfalls

ist die Zahl 827 (als Todesjahr für den Metzer Amalar) zu 
beseitigen. — Es würde unbillig sein, wollte man auf Grund 
derartiger Defekte oder Versehen (für deren Abstellung allen­
falls durch eine Reihe von Nachträgen am Schlüsse des Bandes 
Sorge getragen werden konnte) den Herausgeber einer nach­
lässigen Versehung seines Amtes zeihen. Vielmehr hat das 
von ihm Geleistete vollen Anspruch darauf, als im Wesent­
lichen sorgfältig und verdienstlich anerkannt zu werden, f.

Zahn, D. Theod. (Prof. der Theol. in Erlangen), Skizzen  
aus dem Leben der alten Kirche. Erlangen und 
Leipzig 1894, Deichert Nachf. (VI, 338 S. 8). 4. 50.

Unter diesem Titel hat Zahn Vorträge, die er seit 1876 
theils vor Studenten, theils vor wissenschaftlich gebildeten 
Frauen und Männern gehalten hat, zu einem schönen Sammel­
bande vereinigt und um einige Beigaben vermehrt. Die The­
mata der Vorträge bezw. Skizzen sind: 1. Die Anbetung Jesu 
im Zeitalter der Apostel; 2. Die sociale Frage und die innere 
Mission nach dem Brief des Jakobus; 3. Sklaverei und Christen­
thum in der alten Welt; 4. Missionsmethoden im Zeitalter der 
Apostel; 5. Weltverkehr und Kirche während der drei ersten 
Jahrhunderte; 6. Geschichte des Sonntags vornehmlich in der 
alten Kirche; 7. Konstantin der Grosse und die Kirche. Die 
Beigaben enthalten: I. Christliche Gebete aus den Jahren 90 bis 
170. II. eine geistliche Rede wahrscheinlich aus dem 4. Jahr­
hundert über die Arbeitsruhe am Sonntag. Dann folgen etwa 
50 Seiten Anmerkungen, die eingehende literarische Nachweise 
beibringen. Die Vorträge sind im Wesentlichen unverändert 
geblieben, doch ist Veraltetes gestrichen und Material aus 
neu erschlossenen Quellen zugefügt, vgl. z. B. in Nr. 6, S. 202. 
213 f. 226. 229— 231. Der Verf. bemerkt über sein Werk im 
Vorwort: „Es sind Federzeichnungen und nicht Gemälde; es 
sind Darstellungen weit zurückliegender Zustände und Er­
eignisse, welche darum nicht weniger treu und genau sein 
sollten, weil sie in lebendiger Beziehung zu den Fragen der 
Gegenwart entworfen und von der Liebe zu der alten Kirche 
beseelt sind. Die Liebe macht nicht blind, und die Geschichte 
verliert nichts dadurch, dass man sich von ihr belehren lässt.“ 
Damit sind die besonderen Vorzüge dieser Skizzen ausgesprochen. 
Sie geben in ihrer Gesammtheit ein anschauliches Bild von 
dem inneren und äusseren Leben der alten Kirche nach seinen 
Hauptseiten, zugleich aber bringen sie bedeutsame Richtlinien 
und klärende Gesichtspunkte für innere und äussere Mission, 
Sonntagsfrage, Verhältniss von Staat und Kirche, wie nicht 
minder, besonders der erste Vortrag, für die unsere Zeit be­
wegenden Glaubensfragen. Mit gediegenster Gelehrsamkeit 
verbindet sich eine schöne, für jeden Gebildeten verständliche 
und von lebendiger Empfindung getragene Darstellung, so dass 
wir dem Buche einen recht ausgedehnten Leserkreis wünschen. 
Insbesondere ist es geeignet, für Studenten ein Lesebuch zu 
werden, das ihnen die Beschäftigung mit der alten Kirchen­
geschichte belebe. Sollten wir einen Wunsch noch aussprechen, 
so wäre es der, dass bei einer neuen Auflage noch eine Skizze 
Platz fände, die des Verf. Aufsatz über „Glaubensregel und 
Taufbekenntniss in der alten Kirche“ (Ztschr. für kirchl. 
Wissenschaft und kirchl. Leben 1881, 6) in sachgemässer Um­
gestaltung wiedergäbe. Von Versehen und Druckfehlern sind uns 
folgende aufgestossen: S. 20, Z. 3 v. u. lies: u. Z.; S. 28, Z. 8 
v. o. lies: judenchristlichen; S. 160, Z. 4 v. u. streiche: k e in e s ­
w eg s; S. 175, Z. 14 v. o. lies: an einen Ort; S. 179, Z. 14 
v. u. streiche: Einen Lehrer der theologischen Schule zu 
Alexandrien und; S. 273, Z. 2 v. u. lies: Davids. Unrichtig 
erscheint uns die Beziehung des wodurch und woraus auf vor­
ausgegangene Plurale S. 64, Z. 14 v. o ., S. 251, Z. 9 v. o. 
Die Ausstattung des Buches ist vorzüglich, sodass die Schale 
dem Kern entspricht. J. K.

Hardy, Dr. Edmund (Prof. a. d. Univ. Freiburg i. Br.), D ie  
vedisch-brahm anische Periode der R eligion des alten  
Indiens. Nach den Quellen dargestellt [Darstellungen 
aus dem Gebiete der nichtchristlichen R e l i g i o n s g e s c h i c h t e .  

IX./X. Bd.]. Münster i. W. 1893, Aschendorff <VHI, 
249 S. gr. 8). 4 Mk.

Der bis vor kurzem als a. o. Professor bei der Theologi­
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sehen Fakultät zu Freiburg wirkende Verf. machte während 
der letzten Wochen in den Zeitungen mehrfach von sich reden, 
da sein ultramontan-agitatorisches Auftreten gegen die grossh. 
badische Regierung zunächst eine gegen ihn gerichtete miss­
billigende Kundgebung des Universitäts-Senats, sowie weiterhin 
sein Ausscheiden aus dem akademischen Lehrkörper und seinen 
Eintritt in den Benediktinerorden (speciell ins Kloster Beuron) 
zur Folge hatte. WTie immer über sein Verhalten bei diesen 
Vorgängen zu urtheilen sein mag, als einen tüchtigen Gelehrten 
nnd befähigten Schriftsteller gibt das gegenwärtige Werk ihn 
zu erkennen. Vorangegangen war demselben eine früher als 
Bd. I derselben Sammlung religionshistorischer Monographien 
erschienene Darstellung des Buddhismus nach den älteren Pali- 
Quellen. Mit derselben zusammen bringt der vorliegende Band 
die Gesammtübersicht über das Religionswesen Altindiens zum 
Abschlüsse.

Die Urkunden, aus welchen er das Material für seine Dar­
stellung der vorbuddhistischen Religionsstufe schöpft, sind die 
vier Sammlungen (Samhitäs) des Veda oder des „heiligen 
Wissens“ der alten Inder: der Rigveda, Sämaveda, Yagur- 
veda und Atharvaveda, sammt den diesen poetischen Büchern 
zur Erläuterung und Ergänzung dienenden Brähmanas oder 
Prosa-Abhandlungen, deren jüngere Schicht die Upanischads 
oder die Literatur der Vedanta, d. h. des Veda-Abschlusses, 
bilden. Die Abfassungszeit der älteren Bestandtheile dieser 
Vedenliteratur legt der Verf., ohne sich auf genauere chrono­
logische Bestimmungen einzulassen, theils ins 2., theils ins 
anhebende letzte vorchristliche Jahrtausend, während er die 
Entstehung der jüngsten theils um die Zeit Gautama-Buddhas 
(ca. 500 v. Chr.), theils gegen 2 Jahrhunderte später, nicht 
lange vor dem Ursprung der älteren Pali-Werke des Buddhis­
mus, stattfinden lässt (S. 8 f.). — Gestützt auf dieses Ur­
kundenmaterial sowie auf umfassende Belesenheit in der einschlä­
gigen neueren Literatur bietet der Verf. nun einen anziehend 
gehaltenen Ueberblick zunächst über die G ötter leh re  der 
vedisch-brahmanischen Zeit, die er in sechs Abschnitten (Kap. 2 
bis 7) abhandelt unter den Ueberschriften: „Sonnen- und Mond­
götter, Varuna und sein Kreis; Agni, Soma, Indra; Regen- 
und Windgötter; Jüngere Göttergestalten; Genien, Dämonen, 
Seelen“. Daran reiht sich zunächst in Kap. 8 eine Skizzirung 
der hauptsächlichen mythologischen S agen , betreffend die 
Götter und Heroen, das Opferwesen und die Ursprünge der 
Welt und des Menschen (Schöpfung, Menschenursprung, Ur­
sprung der Sprache, Flutsage). Es folgt unter den Ueber­
schriften „Opferwesen“ und „Religiöse Bräuche“ eine ziemlich 
eingehende Darlegung vom Wesen der indischen S acra l-  
A lter th ü m er  (Kap. 9 u. 10, S. 134— 206), worauf das Schluss­
kapitel „T heosoph ie“ eine verhältnissmässig kürzere Orien- 
tirung über die Grundgedanken und Hauptlehren der religiösen 
Spekulation der brahmanischen Periode (anhebend mit dem 
vorbereitenden Suchen und Fragen nach der Einheit und 
schliessend mit der Seelenwanderungsdoktrin und der Lehre 
vom Weisen als dem wahrhaft Freien) gewährt.

Eine Begutachtung der Hardy’schen Arbeit nach ihrem 
Werthe in philologischer Hinsicht können wir nicht unter­
nehmen ; sie muss den fachgeiehrten Organen überlassen bleiben. 
Soviel ergibt die Art, wie der Verf. in den am Schlüsse bei­
gegebenen Anmerkungen mit seinen sanskritistischen und re­
ligionshistorischen Mitforschern sich auseinandersetzt, dass er 
mit eingehender Sachkenntniss und mit besonnen ab wägendem 
Urtheil gearbeitet hat. Für das Bedürfniss des Leserkreises, 
welchem die Sammlung der „Darstellungen aus dem Gebiet 
der nichtchristlichen Religionsgeschichte“ dienen soll, dürfte 
manches in dem von ihm Gebotenen fast zu hoch gehalten sein. 
Es gilt dies unseres Erachtens auch von der S. 237 bei­
gegebenen „Tabelle sämmtlicher auf der Sruti oder tlOffen- 
barung’ beruhenden vedischen Texte“, die doch mehr nur für 
die eigentlichen Sanskritforscher von Interesse sein kann; des­
gleichen von der dann folgenden Literaturübersicht, deren 
Werth für die Leser des Laienstandpunktes erheblich hätte 
erhöht werden können, wenn den in überaus reicher Zahl auf­
geführten Werken kurze begutachtende Winke — behufs An­
deutung ihres relativen Werthes und Unwerthes, oder bezw. 
«der besonderen Richtungen, nach welchen ihr Gebrauch nütz­

lich werden kann — beigefügt worden wären. Neben vielen 
Werken von unzweifelhaftem Werthe findet man hier auch gar 
manche, worin einseitige Richtungen oder ungesunde Tendenzen 
vorherrschen, mit aufgeführt (so z. B. auf S. 244 die Regnaud- 
schen Schriften, deren capriciös-einseitige Opfertheorie unser 
Verf. gewiss nicht vertritt oder empfiehlt). In Bezug auf sie 
hätten kurze warnende Hinweise ebensowenig fehlen dürfen, 
wie in Bezug auf die vorzugsweise tüchtigen und lehrreichen 
Arbeiten gewisse auszeichnende und zu ihrem Studium auf­
munternde Bemerkungen. Zöckler.

Schalin, Zacharias, Sem inardirektor, Christliche Einderer Ziehung.
E ine V olksschrift für a lle  S tände. L eipzig  1 8 9 1 , A kadem . B uchh .
(IV , 80 S. gr . 8). 80  P f.

E ine g u te , m arkige und anfassliche V olksschrift über ch ristlich e  
K indererziehung w ürde von allen V olk sfreu n d en , besonders von den  
L eitern  der G em eindeb ibliotheken m it F reude b egrü sst werden. A ber  
die vorliegende U ebersetzung kann dem  B edürfniss n ich t genügen . S ie  
i s t  dafür zu m a tt und lan gw eilig , so g u t  sie  gem ein t, und so w ahr das  
a lle s  is t ,  w as da vorgetragen w ird. H ie  und da w ird  ein  A n lau f zu  
leb en d iger , farbiger D arste llu n g  g em a ch t, aber die graue L angew eile  
gew in n t g le ich  w ieder die Oberhand. W issen sch aftlich e  A usdrücke  
m eiden und unbezw eifelbare W ah rh eiten  sa g en , —  das m acht noch keine  
V olksschrift. W ir h ä tten  es lieber g e se h en , wenn der ta len tvo lle  ju nge  
U ebersetzer selb er eine gu te  deutsche V olk ssch rift geschrieben  h ä tte , 
s ta t t  m it v ieler M ühe uns e ine E n ttäu sch u n g  zu bereiten.

G. Wilhelmi.

Zeitschriften.
Nuova Antologia. R iv is ta  d i s c ie n z e , le tter e  ed. arti. A nno X X V III .

з .  serie. Vol. 47 . Fase. 20 . C. A . N a l l i n o ,  su lla  costituzione d e lle  
tr ibu  arabe prim a d e ll’ islam ism o.

Der Beweis des Glaubens. 29 . B d .,  N ovem ber: H o r n b u r g ,  H enry  
D rum m ond der N aturforscher unter den Theologen. A  O p p e n r i e d e r ,  
A poste lgesch ich te  15, 21. W . B u f f ,  E n tsagu n g  (Ports.).

Berichte des Freien deutschen Hochstiftes zu Frankfurt am Hain. 
N . P . 9. B d. H e ft 3 /4 . A . P f u n g s t ,  d ie  32  E rzählungen des Thrones 
des K önigs V ikram äditiya . —  K. R e h o r n ,  M arcellus E m ants G ötter­
däm m erung.

Buchgewerbeblatt. M onatsschrift für a lle  Z w eige des B uchgew erbes. 
181)3, 2. H eft: D ie  officiellen Choralbücher R om s und das dem  H au se  
P u ste t  in  R egen sbu rg  verliehene P riv ileg .

„ D ie n e t  e in a n d e r “ . E ine h om iletisch e Z eitsch rift m it besonderer B e­
rü ck sich tigu n g  der K asualrede. 1 8 9 3 — 9 4 , 2. H e ft: R e m u s ,  G u stav- 
A d o lf - E estp red ig t über Offb. Joh. 3 , 11. G o  e d e l ,  Fahnen - E id es-  
V erm ahnung über 1. P e tr i 4 , 10. W . W i e n e r ,  R ede bei einer C hrist­
bescherung in  der H erberge zur H eim ath . K i r c h n e r ,  Taufrede über  
M atth . 20 , 28 . F r i c k e n h a u s ,  G rabrede über Lukas 2, 10. B ü c h n e r ,  
G rabrede über M atth . 2 6 , 39. E . G ü n z e n h ä u s e r ,  A nsprache im  
K in d ergottesd ien st über Luk. 2 , 8  — 14. H . J a k o b y ,  H om iletisch e  
M editationen über ausgew äh lte  P sa lm en . W . R a t h m a n n ,  T hem ata  
zu K asualreden nach den altk irch lich en  E p iste ln . D e r  s . ,  D ispositionen  
zu den a ltk irch lich en  E p isteln .

Der Katholik. 73. Jahrg ., N ovem ber: H u p p e r t ,  D er P robabilism us. 
A . B e l l e s h e i m ,  M sgr. F reppel, B isch of von A ngers. H o e y n c k ,  
Zur G esch ich te  des Officium  defunctorum . R . H e i n r i c h s ,  D er  H u ­
m an ist M athias B redenbach a ls  E xeget.

A l lg. Missions-Zeitschrift. M onatshefte für gesch ich tlich e  u . th eoreti­
sche M issionskunde. 20. B d ., N ovem ber: J . R i c h t e r ,  D ie  sch ottisch e  
Freikirche —  eine M issionskirche (Schl.). R . G r u n d e m a n n ,  D ie  
M ission in  den C entralprovinzen von B rit. O stindien (Schl.). —  D ie  
Christen Verfolgungen in  China 1891— 92. B e ib la tt N r. 6: 0 .  F l e x ,  
E ine h in terindische P lauderei (Sch l.). R a d e ,  E ine lehrreiche Korre­
spondenz.

Allg. Konservative Monatsschrift. 50. J a h r g ., N ovem ber: 0 .  K r a u s ,  
A u s H einrich  L eo’s gesch ich tlich en  M onatsberichten u. B riefen. A . 
v. B o s s e ,  H ir t u. Professor. *** N ochm als Trojanisches E. F . 
W y n e k e n ,  Zur s ittlich -relig iösen  G r u n d l e g u n g  der V olksw irthschafts- 
lehre. F ranzösische V olksstim m ungen w ährend des K rieges von  
1 8 7 0 — 71 (nach französischen Q uellen). —  E rbgraf v. R echteren-Lim -

Kirchl. Monatsschrift. O rgan für die B estrebun gen  der positiven Union.
13. Jahrg ., 2 . H e ft: E ine M editation  über E v. Joh. 10. 14, von einem  
E m eritus. E . A l b e r t z ,  D ie  B ib el in  der K un st u. die K u n st in  der
B ib el. E . G r ü n d l e r ,  D a s  s e c h s t e  G e b o t  im  K onfirm andenunterricht.
D ie  P rovinzialsynoden. P . E i s e l e n ,  Siebente ordentliche rrov in zia l- 
synode der Provinz Sachsen . , , . . .

E e v u e  c r it iq u e . 27em e annee. N r . 4 3 : S m e n d ,  M anuel de la  relig ion  
d ’Israel. U. C h e v a l i e r ,  P oesie liturgique du m oyen age.

E ev u e  in te r n a t io n a le  d e  l'e n se ig n e m e n t. 13e an n ee , N r. 1 0 : M .  
D r e y f u s - B r i s a c ,  D e  la  m ethode ä  apporter dans 1 etud e d es q u es- 
tion s d ’enseignem ent. Fr. d ’A r v e r t ,  L ’education  nationale. E . 
S t r o p e n o ,  H isto ire  d’une ecole centrale. —  Aper£U sur 1 O rganisation  
de l ’un iversite de Copenhague.

Siona. M onatsschrift für L iturgie u. K irchenm usik . 18. Jah rg ., Nr. 10
и. 11: H . G e b ie r :  D a s  O rgan istenam t an der D om kirche zu R a tz e -
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bürg. J . Z a h n ,  M onk, H ym n us ancient and m odern. S c h m i t t -  
h e n n e r ,  F estred e  im  G ottesd ien st vom  h. L iede. W . T r a u t n e r ,  
D er  evangelisch e Chorverein in  N örd lingen . —  G edanken u. B em er­
kungen. —  Zum T isch geb et der a lten  K irche. —  O rdnung des F e s t­
go ttesd ien ste s  zum fünfzigjährigen  Jub iläum  des Schu llehrer-Sem inars  
Schw abach. M usikbeigaben: J. Z a h n ,  C horalzw ischenspiele. J . A b e l ,  
A d ven tsgesan g . M achet die Thore w eit.

Zeitschrift für christl. Kunst. 6. Jahrg ., 7. H e ft: E . F i r m e n i c h -  
R i c h a r t z ,  S tep han  L ochner, der M eister  des D om bildes (m it  
L ichtdrkn.). F r. D i t t r i c h ,  G oth isches O m am en tsch eib ch en  (m it 
A bb.).

Zeitschrift für das Realschulwesen. 18. Jahrg., 10. H e ft: K e m e n y ,  
D ie  R egelu n g  der G ehalte  der M ittelsch u lleh rer in  U ngarn.

Allg. Zeitung, B eil. N r. 2 5 9 : E . D i e t z ,  H eidelberger C om m unisten u. 
A th e is ten  der 40er  Jahre.

Universitätsschriften.
Erlangen (I n a u g .-D is s .) , Leo B a r d o w i t z ,  D ie  rationale Schriftaus­

leg u n g  des M aim onides und d ie  dabei in  B etra ch t kom m enden philo­
sophischen A nschauungen desselben . D arste llu n g  und B eleu ch tu n g  
der von M aim onides versuchten  rationalen  B egrün dun g der b ib lisch en  
V orschriften (5 9  S. 8 ) .  R ieh . B ö h m e ,  D ie  G rundlagen des B erke- 
leyschen Im m ateria lism us (4 7  S. 8 ) .  E u g . M e y e r ,  D er  Ph ilosoph  
F ranz H em sterh u is (33 S. 8). Leo B e n a r i o ,  D ie  verm ögensrechtliche  
S te llu n g  der isra e lit isch en  K ultusgem einden  im  K önigreiche B ayern  
d iesse its  des R h ein s (46 S. 8). W ilh . D e n n l e r ,  D ie  reform irten Ge­
m einden in  E rlangen (5 6  S. 8 ) .  S igm . D o r m i t z e r ,  D ie  adm ini­
stra tiven  V erehelichungsbeschränkungen in  B ayern  (59 S. 8). K arl 
F a b e r ,  D as öffentliche V erehelichu ngsrecht in  B ayern (76  S. 8). 
Gabr. G e n  g l  e r ,  D ie  W irkungen des votum  pau pertatis  für das 
kanonische und bayerische R ech t (70 S. 8).

Schulprogramme.
1893.

Jülich (P rogym n .), Jos. K u h l ,  G esch ich te  der S ta d t J ü lich , insbe­
sondere des früheren G ym nasium s zu J ü lich  2. T heil. 1660 (1694) —  
1 742  (34  S. m it 1 A bbg. 8).

Königsberg i. Pr. (Kneiphöf. S ta d t-G y m n .) ,  M ax L e h n e r d t ,  Zur B io­
graphie  des G iovanni d i Convertino von R avenna. E in  B e itra g  zur  
G esch ich te  des H um anism us in  Ita lien  (10  S. 8).

Konitz (G ym n.), H einr. L i n k e ,  D ie  natürliche E rk en ntn iss G ottes. E in  
B eitra g  zum  R elig ionsunterrichte  in  der P rim a der G ym nasien  (34  S . 4 ).

Köslin (G ym n .), R ud. H a n n c k e ,  K öslin  im  15. Jahrhu ndert (28  S. 8).
Küstrin (G ym n .), 0 .  T s  c h i e r s c h ,  Zur G esch ich te  des küstriner G ym ­

nasium s (19  S. 4).

Antiquarische Kataloge.
Rudolf Merkel in Erlangen; Nr. 126: Protestantische Theologie 

(2980  Nrn.).
G eorg N a u c k  in  B e r l i n ;  N r. 59: T heologie (2047  N rn .).
M. O e l s n e r  in  L e i p z i g ;  N r. 19: T heologie (18  S . gr. 8).
A d. H e r t z  & H . S ü s s e n g u t h  in  B e r l i n  W .; N r. 12: T heologie und  

P h ilo sop h ie , P ä d agog ik , P h ilo log ie  und neuere Sprachen (1654  N rn .).

Verschiedenes. D as B roschüren w esen der n eg a tiv -th eo lo g isch en  
L iteratur is t  in  starker M ehrung begriffen und fördert, w enn auch n ich t  
gerad e  im m er w issen sch aftlich  B ed eu ten d es, so doch für das k irchliche  
L eben der G egenw art Sym ptom atisches zu T a g e , sodass w ir u n sem  
Lesern einen D ien st zu erw eisen g lauben, wenn w ir sie  auf zw ei neu er­
sch ienene Schriftchen dieser R ich tu n g  aufm erksam  m achen. D ieselben  
sin d  um  so bem erkensw erther, a ls  s ie  an un gescheuter S tellungnah m e  
gegen  die g läu b ige K irche bezw. an offener V erw erfung der b ib lisch en  
W ahrheiten  das bisher beobachtete M aass der K ritik  z iem lich  über­
sch reiten , w en igsten s  sofern es sich  um  populär geschriebene E laborate  
h an d elt. D as eine is t  soeben im  B ib liograph ischen  B ureau in  B erlin  
und zw ar anonym  erschienen und trä g t den T ite l:  „ E r n s t e  T h a t e n  
v o n  e i n e m  C h r i s t e n “ (30 P f ) .  D ie  Broschüre knüpft an die le tz te  
brandenburgische Provinzialsynode an und fordert in  z iem lich  anim irtem  
Ton zum K am p f g eg en  das „orthodoxe K irchenthum “ auf. W ährend  
h ier  noch eine g ew isse  Scheu sich  z e ig t , indem  der V erfasser seinen  
N am en  verbergen zu sollen  g la u b te , tr it t  die andere S ch rift m it  
offenem V isier  gegen  C hristum  se lb st auf den P lan . „ I s t  J e s u s  
d e r  E r l ö s e r ? “ la u te t  der etw as herausfordernde T ite l. D ie  A ntw ort 
g ib t  ein  P red iger der reform irten K irche und D r. th eo l.,  der bekannte  
M oritz S c h w a l b  zu B rem en , indem  er auf fü nf B ogen  m it  noch n ich t  
d agew esener O ffenheit den B ew eis an tritt, d ass Jesu s n ich t der E rlöser  
gew esen  is t ,  dass er die M en schh eit n ich t befreit hat. D ie  S ch rift 
kom m t in  d iesen T agen  bei E . H atnpe in B rem en zur A usgabe. —  D ie  
L ehre der „ U n s t e r b l i c h k e i t  u n d  A u f e r s t e h u n g “ m ach t Prof. D r. 
R u n z e  in  B erlin , der kürzlich zum Ehrendoktor der T heologie ernannt 
w urde, zum G egenstand  eingehender U ntersuchungen. E r is t  im  B egriff, 
ein W erk darüber herauszugeben, das auf drei B ände b erechn et is t .  D er  
erste  B a n d , w elcher d ieser T age bei G ärntner in  B erlin  (224  S.) die  
P resse  verlassen  h a t, h a n d e lts  von der P sych olog ie  d es U n sterb lich k eits­
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g lau b en s und der U n sterb lichkeitsleugnu ng. In  dem selben w erden di© 
verschiedenen E rscheinungen des U n sterb lich k eitsg lau b en s a u f ihre  
psychologischen U rsachen und B ew eggründ e zurückgeführt, woran sich  
eine A bhan dlun g über d ie  N egation  des U n sterb lich k eitsg lau b en s im  
M osaism u s, B u dd hism us und K onfucianism us an sch liesst. D er  zw eite  
B an d  so ll d ie Sprache a ls  K oeffizient der p sychologisch en  M otive, a ls  
H in d ern iss th eoretisch er A ufk lärung , end lich  a ls  R ü ck h alt und B ü rg­
sch aft für den B estan d  des praktischen G laubens und a ls  H andhabe für 
den N ach w eis sein er B erech tigu n g  behandeln. D er d r itte  B and  wird  
au f b ib lisch -th eo lo g isch e  F ragen eingehen  und das ch ristlich e  D ogm a  
von der A ufersteh ung m it R ü ck sich t auf noch un gelöste  n eu testam en t-  
lich -exegetisch e  E inzelfragen  erörtern. D a s  G anze b ild e t die zw eite  
A b th eilu n g  von R unze’s „Stud ien  zur vergleichenden R elig ion sw issen ­
sch aft“ . —  U n ter  den A uspicien  der britischen  archäologischen Schule  
in A th en  w ird  ein grosses illu str ir te s  W erk für „ B y z a n t i n i s c h e  
A r c h i t e k t u r  i n  G r i e c h e n l a n d “ vorbereitet D as B u ch , von dem  
nur 40 0  E xem plare h erg este llt  w erd en , und d essen  Subskriptionspreis
10 P fd . S terl. betragen  s o ll,  w ird  die noch vorhandenen arch itek­
ton ischen  und ikonographischen K unstw erke beschreiben  und abbilden. —  
V on „ R i t t e r ’ s G e o g r a p h i s c h - s t a t i s t i s c h e m  L e x i k o n “ , dem  be­
kannten  N achsch lagew erk  über jed en  geographischen N am en der E rde  
von irgendw elcher B ed eu tu n g  für den W eltverk eh r , kom m t dem n äch st 
im  V erlage von O tto  W igan d  in  L eipzig  unter R edaktion  von Dr. G. 
Iw an ow itsch  die a c h te , durchaus u m gearbeitete  und verb esserte  A uflage  
lieferungsw eise  heraus. D er  U m fang des W erkes is t  auf e tw a  33 L iefe­
rungen berechnet; es so ll O stern 1895 vo llend et vorliegen . —  In  e iner  
gem einsam en S itzu n g  der bürgerlichen K ollegien  in  H eid elb erg  m achte  
der S tadtverordnete D r. M eyer M itth eilungen  über die H e i d e l b e r g e r  
U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k .  E r erklärte den Z ustand des G ebäudes a ls  
skandalös und einer H ochsch ule von der B ed eu tu n g  H eidelbergs un­
w ürdig. D as G ebäude sei im  höchsten  G rade b au fä llig , d ie D eck en  in  
ein igen  Sälen e in g estü rzt , das L esezim m er durch A usbesseru ngen  je tz t  
(bei Sem esteran fang!) auf W ochen verschlossen . A uch  habe die bau­
techn ische U ntersu ch ung ergeb en , d ass das G ebäude eine w eitere B e­
la s tu n g  n ich t ertrage. D ie  nun in  getren n ten  R äum en un tergebrachte  
B ib lio th ek  zu h en ü tzen , sei m it U nbequem lichkeiten  verknüpft, ja  m an  
könne sogar b eh au p ten , dass die E ntnahm e von B üchern aus den b is  
an die D ecke vollgepfropften G estellen  m anchm al lebensgefährlich  sei. 
D er O berbürgerm eister b e s tä tig te  d iese  Sch ild eru n g , m ein te  aber, d ie  
K am m er sei n ich t in  der L age, M itte l für einen N eu b au  zu bew illigen , 
da zuerst die Freiburger B ib lio th ek  um geb aut w erden m ü sse, deren Zu­
stände „noch v ie l sch lim m er“ seien !

Personalien.
D er B reslauer U niversitätskurator O berpräsident D . v. Seydew itz  is t  

durch den K ultu sm in ister  erm äch tig t worden, den ordentlichen Professor  
in  der evangelisch -theologischen  F ak u ltä t der B reslauer U niversitä t
D . H erm ann S c h m i d t  au f dessen  durch den H in w eis au f seinen  
m an gelh aften  G esu ndh eitszustand  begründ eten  A n trag  h in  für das  
laufende Sem ester und zw ar zunächst b is  zur B eend igung der W eih n ach ts­
ferien von der A b h a ltu n g  der von ihm  angekü ndigten  V orlesungen zu  
entb inden und den P rivatdocen ten  L ic. Schu lze m it der W ahrnehm ung  
der V orlesun g „C hristliche G laubenslehre, II. T h e il“ nach  dem  M anuskripte  
des Professors D . S ch m id t zu beauftragen. W ir  fügen  d ieser M it­
th eilu n g  den W un sch  a n , dass G ottes G nade d iesem  bew ährten und  
verd ienten  T heologen bald  die frühere K raft und G esu ndh eit w ieder  
schenken m öge, um  seinen B eruf m it F reu d igk eit w ieder aufzunehm en.

D er ausserordentliche Professor der T heologie D r. E . T r ö l t s c h  zu  
Bonn h a t den R u f an den L eh rstu hl der sy stem atisch en  T heologie zu  
H eid elb erg  a ls  N achfolger des nach Jen a  berufenen Professors W en d t  
angenom m en. D er  P la n , einen V ertreter der p ositiven  R ich tu n g  für 
H eid elb erg  zu g ew in n en , sch ein t dem nach von der dortigen  F ak u ltä t  
w ieder aufgegeben worden zu sein .

D er  K onservator der K unstdenkm äler der Rheinprovinz Dr. P au l 
C ie  m e n  h a t s ich  an der U n iversitä t Bonn a ls  P rivatdocen t für K u n st­
g esch ich te  hab ilitir t.

A m  2. N ovem ber f  in  G enf im  A lter  von 67 Jahren der Professor  
der T heologie A ug. B a u v i e r ,  ein Schw iegersohn des P ariser  P red igers  
A d o lf M onod. E r w irkte an der U niversitä t G enf s e it  dem  Jahre 1861 .

A m  3. N ovem ber t  in  F reibu rg i. B . der frühere L eiter  der B reslauer  
S tad tb ib lio th ek  und nachm alige Professor der germ anisch en  P h ilo log ie  
an der U n iversitä t K iel, Dr. F . W . P f e i f f e r .

A m  8. N ovem ber f  in  K onstanz der erste  s tän d ige  Sekretär der k g l. 
A kadem ie der K ün ste  zu B er lin , G eheim er R egieru n gsrath  D r. R obert 
D o h m e .  E r w ar 1845 zu B erlin  geboren , stu d irte  d ie A rch itektu r an  
der B auakadem ie in  B erlin  und K u n stgesch ich te  an den U n iversitä ten  
zu B erlin  und G öttin gen ; ein  E rgebn iss d ieser sein er F ach stu d ien  
b ild e te  seine Prom otionsarbeit über die B auw erke des C istercienserordens  
in  D eu tsch lan d . Später erh ie lt er in  B erlin  zu erst die S te lle  eines  
B ib liothekars des K aisers W ilh elm  I . und sodann die des zw eiten  
D irek tors der N ation alga lerie . Seine d ien stlich en  O bliegenh eiten  liessen  
ih m  noch M üsse zur H erausgab e m ehrerer k u nsth istorischer W erke. D a s  
um fangreich ste derselben  is t  das achtb ändige W erk: „K u n st und  
K ün stler  des M itte la lters  und der N eu ze it“ , eine Sam m lun g von Mono­
graphien  über die b erü h m testen  M eister  der K u n st und A rch itektur.
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